
Vertrauen ins Gefühl
Sven Lychatz will mit seinem Verlag Altes mit Neuem zusammenführen

Rund 1800 Verlage sind beim Börsen-
verein des Deutschen Buchhandels ge-
listet, etwa 80 000 Neuerscheinungen 
kommen jährlich auf den Markt. Neben 
einigen großen Verlagen stemmen 
zahlreiche kleinere mit oft nur weni-
gen Mitarbeitern ein Programm von 5 
bis 350 Titeln im Jahr. Wir stellen eini-
ge von ihnen vor, heute den Leipziger 
Lychatz Verlag.

Von JANINA FLEISCHER

In Sven Lychatz’ Verlagsbüro kann es 
abends schon mal eng und laut werden. 
Der Weinvorrat geht niemals aus, auch 
Antipasti sind immer vorrätig. Denn die-
ses Büro ist ein Restaurant, das Canito in 
der Gottschedstraße, und Lychatz hier 
Stammgast – mit Autoren und Illustrato-
ren, die in jede Phase des Entstehungs-
prozesses eines Buches eingebunden 
werden. Die „individuelle Atmosphäre“ 

habe es ihm angetan. Zumal er es in ei-
nem Geflecht aus Freundschaften gern 
familiär hat. „Es gibt uns erst seit einem 
Jahr, deshalb habe noch keine Büroräu-
me“, sagt der 48-Jährige, der einem 
Zwei-Mann-Verlag vorsteht, den er „Pro-
jekt“ nennt, und für den es viele helfende 
Hände gebe. 

In seinem anderen Leben leitet Lychatz 
das Institut für systemisch-integrative 
Lerntherapie, das heißt: Er und seine 
Kollegen fördern Schüler mit Teilleis-
tungsstörungen wie Lese-Rechtschreib- 
oder Rechen-Schwäche. Natürlich sind 
diese beiden Leben miteinander ver-
zahnt. „Frodi und die Blubberblasen-
Band“ hieß das erste Buch des Lychatz-
Verlags. Der Affe Frodi ist Maskottchen 
des Frühförderkonzepts des Instituts. In-
zwischen ermittelt „Detektiv Frodi“ in 
Rätselkrimis des Leipziger Autors Hen-
ner Kotte. Der erzählt auf jeweils gut ei-
ner A-4-Seite von einem Diebstahl im 
Ferienlager oder einer Erpressung auf 
dem Schulhof. In den ganzseitigen Illus-
trationen Thomas Leibes sind die Täter 
auszumachen. Doch nur Text und Bild 
zusammen führen zur Lösung. „Wir ha-
ben das im Freundeskreis getestet“, er-
zählt Lychatz, die Kinder lösen die Fälle 
meist schneller als ihre Eltern“. Das freut 
den Vater zweier Kinder im Alter von 
acht und elf Jahren, der sich selbst jene 
Begeisterungsfähigkeit bewahrt hat, die 
es wohl braucht, um das Lehrgeld als In-
vestition zu sehen – in einen Verlag, mit 
dem er eine Symbiose von Bewährtem 
und Neuem, eine „neue Qualität“ ver-
sucht. 

So bringt er Gunter Preuß’ Geschichten 
von der kleinen Hexe Toscanella neu he-
raus, überarbeitet und nun illustriert von 
Thomas Leibe. Den Hallenser schätzt Ly-
chatz als „eigenen Charakter“, dessen 
Bilder weit entfernt sind vom „Disney-
Verschnitt“. Leibe hat für die Satire-Zeit-
schrift Eulenspiegel und mit Helge 
Schneider gearbeitet – und trifft neben 
dem ästhetischen wohl auch das Humor-
Zentrum des Verlags-Chefs. Hinzu 
kommt, dass „diese wunderschönen Tos-

canella-Geschichten kein richtiges Ge-
sicht hatten“. Preuß schreibt inzwischen 
an drei weiteren Abenteuern – am Ende 
sollen es sechs Bände sein.

Sechs Bände in einem Meer von tau-
senden. „Von Kinder- und Jugendbüchern 
mehr als 1000 Stück verkaufen zu wol-
len, ist schon sehr ambitioniert“, weiß 
Lychatz. Er hofft auf einen Multiplikato-
ren-Effekt durch seine Zusammenarbeit 
mit den Kitas und Schulen. Er beginnt 
mit kleinen Auflagen, und er vertraut auf 
sein Gefühl, das wiederum auf Erfahrun-
gen fußt – als Lerntherapeut, als Vater, 
als Leser. Und als Vermittler. An einem 
halben Dutzend Leipziger Schulen werde 
die „Hexe Toscanella“ jetzt gelesen. Das 
findet er eine gute Ergänzung zum Lehr-
plan-Rennschwein Rudi Rüssel, zumal 
Autor Preuß auch selbst liest, was ja – 
das zeigt sich alle Jahre wieder auf der 
Leipziger Buchmesse – keine unwesentli-
che Rolle dabei spielt, Kinder für Bücher, 
für das Lesen zu begeistern.

Ein ebenfalls älterer Preuß-Text ist 
„Die Falle“, in dem zwei afrikanische  
Kinder ihr Dorf vor dem Verdursten ret-
ten. Nun wird er ergänzt mit Abbildun-
gen von knapp 30 Batiken, die Lychatz 
aus Sansibar mitgebracht hat und die ab 
April im Grassi-Museum für Völkerkunde 
ausgestellt werden.

Rundum neu ist der Kriminalroman 
„Todesengeln schreibt man nicht“ von 
Klaus W. Hoffmann. Darin ermittelt Kom-
missar Hölsebeck in sogenannten Selbst-
mordforen im Internet. Der Roman wird 
am Buchmesse-Freitag im Canito Pre-
miere haben. Am Sonntag stellt dort Nor-
bert Marohn die Roman-Biographie 
„Röhm. Ein deutsches Leben“ vor. Es 
gebe in Deutschland kaum biographische 
Literatur über den homosexuellen Nazi-
Offizier, bis zu seiner Erschießung 1934 
Führer der SA. Seit 1993 habe Marohn 
recherchiert, in Bolivien und München in 
Archiven gegraben.

Auch in dieses Zeitdokument, angerei-
chert mit fiktiven Elementen, hat sich 
Lychatz „verliebt“, ein Wort das so häufig 
fällt wie „Qualität“. So begeistert er sich 
schon jetzt für Hoffmanns neuen Mittel-
alter-Krimi, der in der Gaukler-Szene 
spielen soll. Er freut sich, wenn ein Buch 
„gut in der Hand liegt“, genau das richti-
ge Format hat, wenn Schriftart und -grö-
ße einfach stimmen. „Wir wollen klein 
bleiben, aber schöne Sachen machen“, 
sagt er, „ein Verlag sein, der sich auf die 
mitteldeutsche Autoren- und Illustrato-
ren-Landschaft stützt, aber überregional 
ausstrahlt“. Darum will er im Herbst zum 
ersten Mal auf der Frankfurter Buchmes-
se vertreten sein. Doch zunächst steht 
das Leipziger Lese-Fest vor der Tür. Für 
den Lychatz Verlag beginnt es mit einer 
Autoren-Party, Wein und Antipasti. Na-
türlich im Canito.

VERLAGSLANDSCHAFT

MITTELDEUTSCHLAND

Bisher erschienen
 Engelsdorfer Verlag
 Poetenladen
 ClauS Verlag
 Kahl Verlag

Die Texte der Serie finden Sie unter 
http://leipziger-buchmesse.lvz-online.de

Leipziger Buchmesse

Der Lychatz Verlag ist auf dem Messege-
lände zu finden in Halle 2, Stand F301.
Lesungen: 
18. März, 16.30 Uhr, Henner Kotte: „Die 
Zähne vom schwarzen Gruhl“, ab 11 Jahre 
(Lesebude 2, Halle 2, Stand F307/G306)
18. März, 17 Uhr, Gunter Preuß: „Die klei-
ne Hexe Toscanella“, ab 10 Jahre (Lese-
bude 1, Halle 2, Stand H207/ K204)
18. März, 17.30 Uhr, Gespräch mit Tho-
mas Leibe und Henner Kotte (Marktgale-
rie)
18. März, 19.30 Uhr, Krimiabend mit Hen-

ner Kotte, Klaus W. Hoffmann (Canito, 
Gottschedstr. 13)
19. März, 17 Uhr, Sven Lychatz, Gunter 
Preuß: „Die kleine Hexe Toscanella auf 
Burg Edelstein“, ab 10 Jahre (Lesebude 
2)
20. März, 14.30 Uhr, Gunter Preuß: „Die 
Falle“, ab 10 Jahre (Lesebude 1)
20. März, 19.30 Uhr, Norbert Marohn: 
„Röhm. Ein deutsches Leben“ (Canito, 
Gottschedtstr. 13)

Leipziger Buchmesse: 17. bis 20. März; 
www.leipzig-liest.de; www.lychatz.com

Sven Lychatz in seinem alternativen Verlagsbüro. Foto: André Kempner

Alles auf Anfang
Hamburgs künftiger Bürgermeister Olaf Scholz verspricht einen Wechsel in der Kulturpolitik des Stadt

Eigentlich kann es in Hamburg nur bes-
ser werden – und das soll es auch. Der 
künftige Bürgermeister Olaf Scholz 
(SPD) hat einen Wechsel in der Kultur-
politik versprochen. Die Hoffnung der 
Künstler, Kreativen und Kulturschaffen-
den ist groß, denn die geschasste 
schwarz-grüne Regierung hatte es in-
nerhalb kurzer Zeit geschafft, den Ruf 
der Hansestadt als Kulturmetropole zu 
riskieren. „Hamburg hat in der letzten 
Zeit im Kulturbereich hauptsächlich ne-
gative Schlagzeilen produziert“, sagt 
der Geschäftsführer des Deutschen Kul-
turrates, Olaf Zimmermann, in Berlin.

Kommt jetzt der ersehnte Wandel? 
Kurz nach seinem Wahl-Triumph singt 
Scholz ein Loblied auf die Kultur, das 
aus dem Mund eines Politikers eher sel-
ten erklingt. „Bei der Kultur geht es 
eben um diejenigen, die sie machen“, 
sagte der 52-Jährige im 3sat-Magazin 
Kulturzeit. Es gehe um das Schöne, um 
den Widerspruch und auch um das 
Hässliche, mit dem man provoziere. 
Das sei wichtig für die Demokratie und 
die Freiheit in der Gesellschaft. Diese 
Vorstellung sei bei der Vorgängerregie-

rung nicht genügend ausgeprägt gewe-
sen, erklärt der künftige Rathaus-Chef. 
Und kündigt direkt an: „Das muss wie-
der anders werden.“

Wen Scholz zum neuen Kultursenator 
ernennt, ist noch unklar. Diverse Namen 
– vor allem von Frauen – werden der-

zeit in den Medien gehandelt. Wahr-
scheinlich ist allerdings, dass er oder 
sie einen besseren Start hinlegen wird, 
als Vorgänger Reinhard Stuth. Im Spät-
sommer 2010 zum neuen Senator er-
nannt, avancierte der Fliegenträger in-
nerhalb weniger Wochen zum 

Lieblingsfeind der Szene. Ob Kürzungen 
am Schauspielhaus, die Schließung des 
Altonaer Museums oder Einschnitte bei 
den Bücherhallen – das geplante Spar-
paket von Noch-Bürgermeister Chris-
toph Ahlhaus und Stuth (beide CDU) 
hatte für einen stürmischen Herbst weit 
über Hamburg hinaus gesorgt. Künstler 
gingen auf die Barrikaden, aus ganz 
Deutschland hagelte es Kritik. Der krea-
tive Kulturkampf zeigte Wirkung: Klein-
laut wurden die Sparmaßnahmen ge-
mindert.

Das Deutsche Schauspielhaus, das 
nach dem Rücktritt des Intendanten 
Friedrich Schirmer zusätzlich ange-
schlagen war, steht inzwischen besser 
da denn je. Die Zuschauerzahlen sind 
so gut wie lange nicht, statt Kürzungen 
gibt es jetzt sogar zusätzlich Geld. Und 
als künftige Chefin hat bereits die Köl-
ner Erfolgs-Intendantin Karin Beier zu-
gesagt. „Das hätte ich vor wenigen Wo-
chen nicht zu träumen gewagt“, sagt 
Interims-Intendant Jack Kurfess.

Und auch an den Museen soll vieles 
besser werden: „Einige Kulturinstitutio-
nen sind wirklich unterfinanziert. Das 

gilt nach wie vor zum Beispiel für die 
Museen,“ erklärt Scholz weiter. Es sei 
nicht in Ordnung, das über hundert 
Jahre alte Altonaer Museum zu schlie-
ßen, wie es der bisherige Senat geplant 
habe. „Das wird nicht passieren“, ver-
spricht der 52-Jährige. Für die Kultur-
institutionen müsse Verlässlichkeit ge-
schaffen werden. „Das gilt nicht nur für 
die großen, sondern auch für die freien 
Künstler, all das, was wir an Off-Kultur, 
an freier Szene in der Stadt haben. Das 
ist ja ein Teil vom Ganzen, und zwar ein 
ziemlich wichtiger“, sagt Scholz.

Ein Wandel in der Hamburger Kul-
turszene scheint dringend nötig. Zu-
letzt kehrten immer mehr Künstler wie 
etwa Maler Daniel Richter oder Musi-
ker Marius Müller-Westernhagen der 
Hansestadt den Rücken. „Hier ist nichts 
mehr, alles ausgeblutet“ sagte Musiker 
und Autor Rocko Schamoni jüngst im 
Berliner Szenemagazin „Tip“. Auch er 
wolle sich in der Hauptstadt umsehen: 
„Ich langweile mich gerade in Ham-
burg. Und ich habe keine Lust der Let-
ze zu sein, der hier Kultur macht.“ 
 Jenny Tobien

Optimistisch: Hamburgs Interims-Schauspiel-Intendant Jack Kurfess.  Foto: dpa

Kölner Theaterstreit

Erfolg gegen
„provinzielle
Wurstigkeit“

Im Kölner Theaterstreit ist es zu einer 
überraschenden Wende gekommen: 
Die Intendantin des Kölner Schau-
spiels, Karin Beier, setzte sich mit ih-
rer Forderung durch, vor ihrem 
Wechsel an das Deutsche Schauspiel-
haus Hamburg 2014 weiter die Lei-
tung der Kölner Bühne zu behalten. 
Die Stadt verwarf ihren Plan, den 
Opern-Intendanten Uwe Eric Laufen-
berg 2012 zum Generalintendanten 
zu machen und ihm damit auch die 
Leitung des Schauspielhauses zu über-
tragen. Auch bei der strittigen Frage 
nach Ausweichspielstätten für Oper 
und Schauspiel – beide werden bis 
2015 saniert – sollte noch gestern eine 
einvernehmliche Lösung auf den Weg 
gebracht werden, wie die Stadt mit-
teilte.

Vor der Einigung, die am Mittwoch-
abend zwischen der Stadt und Beier 
erzielt wurde, war es turbulent zuge-
gangen. Laufenberg hatte den Vor-
schlag der Stadt, eine Generalinten-
danz zu übernehmen, angenommen. 
Beier lehnte aber einen vorzeitigen 
Rückzug schon im kommenden Jahr 
klar ab. Das Ensemble des Schauspiel-
hauses – es war unter Beiers Leitung 
2010 zum „Theater des Jahres“ gekürt 
worden – kritisierte, die Pläne zeigten, 
„mit wie viel Geringschätzung und 
Nichtachtung man die künstlerischen 
Erfolge des Schauspiels im Rathaus 
derzeit behandelt“. Mit „provinzieller 
Wurstigkeit“ und in einem „bananen-
republikartigen Hauruckverfahren“ 
versuche die Politik, Beier nun loszu-
werden.

Die 45-Jährige gilt als erfolgreichste 
Intendantin in Deutschland. Sie wird 
der neuen Einigung zufolge „auf alle 
Fälle“ auch in der Spielzeit 2012/13 
das Schauspiel in Köln leiten. Ob sie 
in der  Spielzeit 2013/14 ganz oder 
teilweise zur Verfügung stehe, solle 
später „einvernehmlich entschieden 
werden“, hieß es in der Mitteilung von 
Oberbürgermeister Jürgen Roters 
(SPD). Beier erwägt, 2013/2014 beide 
Häuser zu leiten.

Laufenberg, der während der Tur-
bulenzen auf Dienstreise war, sagte 
laut Kölnische Rundschau, er habe 
sich zu einer Generalintendanz „über-
reden“ lassen. Es sei ihm klar gewe-
sen, dass diese Struktur auf Dauer 
falsch gewesen wäre. Es komme ihm 
darauf an, das es bald Lösungen ge-
ben werde, die „das künstlerische 
Überleben beider Sparten“ ermöglich-
ten. Er betonte erneut, die Oper brau-
che in der Übergangszeit den Musical 
Dome am Hauptbahnhof als feste Aus-
weichspielstätte. Laufenberg hatte  
mit Rücktritt gedroht, falls er sich mit 
seiner Forderung, den Musical Dome 
zu nutzen, nicht durchsetzten könne.

Auch hier zeichnete sich eine Lö-
sung ab: Die Oper kann in der Inte-
rimszeit im Musical Dome spielen, auf 
eine teure Anmietung der Expo XXI 
ab 2014 wird verzichtet. Das Schau-
spiel würde einige Produktionen im 
Musical Dome herausbringen und 
spielen. Zudem steht dem Schauspiel 
den Plänen zufolge eine Halle im 
Stadtteil Kalk zur Verfügung.  dpa

Franz Xaver Kroetz 65

König
ohne

Königreich
Es ist ruhig gewor-
den um die „Dreck-
schleuder“ der 
deutschen Theater-
szene. Franz Xaver 
Kroetz lebt zurück-
gezogen mit seinen 
Kindern auf Tene-
riffa und auf seinem 
Bauernhof im 
Chiemgau, hier 
schreibt der Schau-

spieler und Dramatiker seine Stücke 
und Gedichte. Bekannt wurde Kroetz 
jedoch vor allem als Klatschreporter 
Baby Schimmerlos in Helmut Dietls 
Kultserie „Kir Royal“ in den 80er Jah-
ren. Heute tritt er nur noch ab und zu 
im Fernsehen auf – wie demnächst im 
ZDF-Thriller „Moor der Angst“. Heute 
wird er 65 Jahre alt.

So flüssig wie in den 70er Jahren, 
als alle paar Monate ein Theaterstück 
des Bayern uraufgeführt wurde, geht 
dem Autor das Schreiben längst nicht 
mehr von der Hand. Seine Werke 
wurden damals in mehr als 25 Spra-
chen übersetzt und in über 40 Län-
dern gespielt, darunter die Einakter 
„Heimarbeit“ oder „Wildwechsel“. 
„Ich bin vom Nichts in die oberste Rie-
ge der dramatischen Künstler aufge-
stiegen“, sagte er dem Sender Arte.

Nach dieser Hochphase fiel ihm das 
Schreiben zusehends schwerer. „Es 
kam nicht mehr richtig raus, das war 
ein Würgen. Es war nicht mehr ein 
fröhliches befreiendes Kotzen“, sagt 
Kroetz über seine Schreibblockaden. 
„Und manchmal habe ich wirklich auf 
meinen Schreibtisch geschaut und ge-
dacht: Das sind die letzten Zuckungen 
eines Wahnsinniggewordenen.“ Vor 
sechs Jahren hörte er schließlich mit 
dem Stücke-Schreiben auf. „Das ist ir-
gendwie ausgelaufen, aber es ist so.“

Nun haben es ihm vor allem Ge-
dichte und Shortstories angetan, auch 
wenn sie kein breites Publikum fin-
den. Bei einer von Dietl geplanten 
Neuauflage der Serie will er nicht da-
bei sein. Trotz seiner Erfolge als 
Schauspieler und Regisseur sieht sich 
Kroetz in erster Linie als Schriftsteller 
– 90 Prozent seines Lebens habe er 
mit dem Schreiben verbracht. Auch 
wenn er sich wegen des geringen öf-
fentlichen Interesses an seiner Arbeit 
heute wie ein König ohne Reich fühle.

Sein Schreiben war so manisch, 
dass seine Ehe mit der Schauspielerin 
Marie Theres Kroetz-Relin, der Toch-
ter von Maria Schell, in die Brüche 
ging. „Um ein Werk zu schaffen, muss 
man auch egoistisch sein. Sie können 
nicht ein netter Kerl sein, wenn sie 
solche Stücke schreiben wie ich sie 
geschrieben habe. In mir waren all 
diese Abgründe. Und das rauszubrin-
gen geht bei einem Schriftsteller nur 
über die Einsamkeit“. Katia Rathsfeld

Leipziger Buchmesse

Fantasy-Lesung
auf dem Friedhof

Ohne Engel, Zombies und Drachenflüs-
terer geht es nicht mehr. Vom 17. bis 
zum 20. März präsentieren sich noch 
mehr Verlage und Autoren der Fantasy-
Literatur als in den vergangenen Jah-
ren, wie die Organisatoren der Buch-
messe gestern in Leipzig mitteilten. Auf 
einer speziellen Leseinsel wollen Genre-
Größen wie Wolfgang Hohlbein, Markus 
Heitz, Christoph Hardebusch und Kai 
Meyer ihre neuen Werke präsentieren.

Auf einem Friedhof hat Hohlbeins 
neue Endzeit-Saga „Infinity – Der Turm“ 
Premiere. Seine Tochter Rebecca ist 
ebenfalls unter die Fantasy-Autoren ge-
gangen und präsentiert ihren Roman 
„Himmelwärts“. In einer alten Damen-
handschuhfabrik können die „Leipzig 
liest“-Besucher Isaac Marions Debüt 
„Mein fahler Freund“ kennenlernen – 
und werden von Zombies begrüßt. Auch 
Fans des Raumschiffkommandeurs Per-
ry Rhodan kommen auf ihre Kosten. 
Schöpfer dieser Serie wollen die Buch-
messebesucher ins „Perryversum“ ent-
führen. dpa
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„Zittauer Sternstunden“ sind ab 5. März in 
einer neuen Dauerausstellung des Museums 
der Stadt zu erleben. Mit Zeugnissen aus 
800 Jahren skizziert die Schau wirtschaftli-
che Blütezeiten und schwere Krisen des 
1238 als Zitavia erstmals erwähnten Ortes. 

Die Museen in Thüringen haben im vergan-
genen Jahr 4,2 Millionen Besucher regis-
triert. Damit seien die über 200 Einrichtun-
gen weiterhin die Kulturinstitutionen und 
außerschulischen Bildungseinrichtungen mit 
der höchsten Besucherresonanz, teilte der 
Museumsverband gestern in Erfurt mit.

Die „Kulturfeste im Land Brandenburg“ la-
den in diesem Jahr zu rund 800 Festivals, 
Konzerten und anderen Veranstaltungen ein. 
Dem Kulturfeste-Verein gehören rund 70 
Festivals und Veranstalter an.

Unter dem Motto „The Art of John Lennon“ 
wird am 17. März im Schweriner Schleswig-
Holstein-Haus eine Ausstellung über den Ex-
Beatle eröffnet. Gezeigt werden 72 Expona-
te, darunter Cartoons und Zeichnungen, die 
von Lennon selbst stammen.

Der britische Schriftsteller John le Car-
ré verschenkt sein privates Archiv an 

die Universitätsbibliothek in Oxford. Der 
79-jährige Brite habe der Bodleian Libra-
ry bereits 85 Kisten mit Manuskripten 
und Briefen überreicht, berichteten meh-
rere britische Zeitungen gestern. Persön-
liche Papiere und Fotografien sollen fol-
gen. Le Carré, der mit bürgerlichem 
Namen David Cornwell heißt, ist für seine 
Spionage-Romane bekannt. Den Durch-
bruch schaffte er 1963 mit „Der Spion, 
der aus der Kälte kam“. Bevor er Schrift-
steller wurde, arbeitete er selbst als Ge-
heimagent – unter anderem in Bonn.

Oxford sei immer seine „geistige Hei-
mat“ gewesen, sagte le Carré. Der Autor 
hatte Anfang der 50er Jahre in Oxford 
Sprachen studiert. Auch den Helden vie-
ler seiner 22 Romane – den MI6-Agenten 
George Smiley – hat le Carré in Oxford 

angesiedelt und nach dem Vorbild eines 
ehemaligen Dozenten geschaffen.

Mit dem Archiv sei es möglich, die be-
sondere Arbeitsweise des Schriftstellers 
nachzuvollziehen, sagte der stellvertre-
tende Direktor der Bibliothek, Richard 
Ovenden. „Wir können den gesamten 
Prozess der Entstehung eines Romans 
verfolgen.“ Jane Cornwell, die Frau des 
Schriftstellers, tippe jeden Abend die 
handschriftlichen Notizen von le Carré 
ab. Auch Veränderungen zwischen Ma-
nuskripten und Veröffentlichungen könn-
ten nun nachvollzogen werden.

Alleine 17 oder 18 Kisten dokumentie-
ren die Entstehung von „Dame, König, 
As, Spion“ (1974), sagte Ovenden. Erste 
Ausschnitte aus der Sammlung will die 
Bibliothek Anfang März präsentieren. 
Später sollen die Dokumente online ver-
fügbar gemacht werden.  dpa

Geistige Heimat
John le Carré spendet sein Archiv der Uni Oxford

Bekannte Gesichter bei 
Nibelungen-Festspielen

Worms (dpa). Für die Wormser Nibe-
lungen-Festspiele hat Intendant Dieter 
Wedel wieder bekannte Schauspieler 
gewinnen können. Bei der zehnten Auf-
lage der Festspiele im Sommer werden 
unter anderem Rufus Beck, Felicitas 
Woll, Jürgen Tarrach und Manfred Za-
patka auf der Bühne stehen. Das sei 
seine „optimale Wunschbesetzung“, 
teilte Wedel gestern mit. Vom 25. Juni 
bis 10. Juli sind vor der Kulisse des 
Wormser Doms 16 Aufführungen des 
Stückes „Die Geschichte des Joseph 
Süß Oppenheimer, genannt Jud Süß“ 
geplant.

Franz Xaver 
Kroetz
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Der Bestsellerautor und frühere britische Geheimdienstagent John Le Carré. Foto: dpa
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